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Die Rede des Reichsmarschalls zum ErntedankfestDeutscher Wehrmachtsbericht
>Schwere Schläge gegen die sowjetische Handelsschiffahrt
IS Schiffe im September durch Kriegsmarine und Luft¬
waffe versenkt — Stalingrad : In hartnäckigen Häuser-
kämpsen weiter vorwärts — Bunker - und Waldstellungen
sin Nordwestteil des Kaukasus und südlich - es Terek ge¬
rammen — Sowjetisches Kavallerieregiment nordostwärts
vkosdok zerschlagen — Gute Angriffsfortschritte südostwärts
«es Jlmensees — Heldentod eines Eichenlaubträgers und

eines ungarischen Divisionskommandeurs
DNB Aus dem Führerhauptquartier , 5 . Oktober.

Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Im Nordwest teil des Kaukasus und südlich des

terek warf deutsche Truppen , unterstützt durch Verbände der
Luftwaffe, de» Feind aus Bunker - und Waldstellungen . Nord-
»ftwärts Mosdok wurde die Masse eines sowjetischen Kaval¬
lerie-Regiments zerschlagen . Mehrere hundert Gefangene wur-
»en eingebracht. Im Hasen Tuapse beschädigten Kampfflug¬
zeuge einen Sowjettanker von 7006 BRT.

Im Kampf um Stalingrad nahmen Infanterie - und
Panzerverbände in engem Zusammenwirken mit Nahkampf¬
sliegerkräften in hartnäckigen Häuserkämpfen weitere Teile des
nördlichen Stadtgebietes . Die Sowjets erlitten hohe blutige
Verluste. Neun Panzer wurden abgeschossen. Nächtliche Bomben,
»ngriffe richteten sich gegen sowjetische Flugplätze, Artillerie¬
stellungen und Bahnstrecken ostwärts der Wolga.

Bei vergeblichen Angriffen gegen den Brückenkopf Woro>
» efch verlor der Feind in den letzten beiden Tagen 21 Panzer:

Die eigenen Angriffe südostwärts des Jlmensees
«achten auch gestern gute Fortschritte. Ortschaften wur¬
den gestürmt und eingeschlossene feindliche Kräfte vernichtet . An
der Front zwischen oberer Wolga und Ladogasee zerstört« !
eigene Stoßtrupps eine größere Anzahl feindlicher Bunker und
«kampfstände . Auch die Luftwaffe setzte ihre Angriffe gegen
seiudliche Bunker , Panzer und Truppenamsammlungeu fort . Im
Finnische» Meerbusen wurde ein Räumboot durch Bombentreffer
deschädigt.

Sm Kampf gegen die Sowjetunion hat die deutsch«
Kriegsmarine im September im Schwarze«
Meer durch Schnellboote 21 Schiffe mit zusammen 12 666
VRT ., in der Ostsee ein Unterseeboot und ein Minensuchboot
oersenkt . Im gleichen Zeitraum versenkte die Luftwaffe im
Schwarzen Meer, auf der Wolga und auf dem Ladogasee
els Handelsschiffemnd beschädigte 26 Schiffe sowie ein Schwimm»
dock. An Kriegssährzeugen wurden ein Kanonenboot , ein Tor¬
pedoboot , ein Räumboot und ein Bewacher versenkt, zwei Minen¬
suchboote, drei Kanonenboote und vier Bewacher beschädigt.

Vor der niederländischen Küste hatten Minensuch¬
boote in der Nacht zum 1. Oktober ein Seegefecht mit bri¬
tischen Schnellbooten, die durch wirksames Artilleriefeuer ver¬
trieben wurden.

Bei den Kämpfen an der Donfront fand der Komman¬
dierende General eines Panzerkorps , General der Panzertrupp«
Freiherr von Langerman « und Erleucamp, Trä¬
ger des Eichenlaubes zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes , am
g. Oktober in vorderster Linie den Heldentod. Seite an Seit«
mit ihm fiel der Kommandeur einer ungarischen Division, Oberst
Aagy , im Kamps Um die Freiheit Europas.

Der italienische Wehrrnachtsberichl
kine Spitfire abgeschosse » — Feindliches U -Boot versenkt

DNV Rom, S . Oktober . Der italienische Wehrmachtbericht vom
Montag hat folgenden Wortlaut:

Der gestrige Tag verlief an der ganzen ägyptischen Front
ruhig . 2m Luftraum von Malta wurde von deutschen Jägern
>m Luftkampf eine Spitfire abgeschossen.

Das Torpedoboot „Libra " unter dem Befehl von Korvetten¬
kapitän Carlo Brancia di Apricenca versenkte ein feindliches

Generaladmiral Witzel mit dem Ritterkreuz des Kriegs¬
verdienstkreuzes mit Schwertern ausgezeichnet

DNV Berlin , 5 . Oktober . Der Führer verlieh auf Vorschlagdes Oberbefehlshabers der Kriegsmarine , Großadmiral Raedepdas Ritterkreuz des Kriegsverdienstkreuzes mit Schwertern ar>
Generaladmiral Witzel in Anerkennung seiner hohen Verdienst«
Am die Waffenentwicklung und Rüstung der »deutschen Kriegs¬
marine.

Generaladmiral Witzel, bisher Hauptamtschef der Marine¬
waffenämter , ist inzwischen aus dieser Stellung ausgeschiederiund in den Präsidialrat des Reichsforfchnngsrates berufen
worden. Er hat in diesen Stellungen entscheidenden Einfluß aus
die Entwicklung und Konstruktion der Waffen der Kriegsmarine,
vor allem der Artillerie , ausgeübt und ist maßgeblich beim Auf¬bau der Nachkriegsflotte und der Marineküstenöefestigungen be¬
teiligt gewesen . Seiner Tatkraft ist der Wiederaufbau eine«
deutschen Kllstenverteidigung ebenso zu danken wie die Bereit
stellung der Artilleriewaffen für die Anfänge unserer neuen
Flotte.

1V3. Luflfieg Feldwebel Reinsrts
DNB . Berlin , 5 . Okt . Der Ritterkreuzträger Feldwebel Reinert,

Flugzeugführer in einem an der Ostfront eingesetzten Jagdgeschwa¬
der, errang am 3 . Oktober 1942 seinen 100 . bis 103 . Lustsieg.

j Meine deutschen Volksgenossen und Volksgenossinneu!
Deutsches Landvolk!

2m Beginn des vierten Kriegsjahres begehen wir heute das
deutsche Erntedankfest . Wir können heute die Feste der Nation
nicht in dem Ausmaß und in der Art feiern , wie wir es sonst
gewohnt waren . Denn wir stehen im Kriege, im schwersten Kriege
des deutschen Volkes. Und in diesem Kriege gibt es nur eines:
Arbeit und wiederum Arbeit ! Kämpfen und arbeiten bis zum
Endsieg! (Starker Beifall .)

Wir können daher den diesjährigen Erntedanktag heute nur
dadurch begehen, daß wir vor dem deutschen Volk offen dar¬
legen , was sein Landvolk auch in diesem Jcchre in harter Arbeit
beit geschaffen hat und wie die Ernährungslage des deutschen
Volkes im kommenden Jahr sein wird . Bevor ich hierüber nähere
Ausführungen mache , ist es mir ein inneres Bedürfnis , in diesem
Augenblick dem Allmächtigen dort oben zu danken, daß er uns

-i« diesem Jahre über alles Erwarten so gesegnet hat , gesegnet
in einer Ernte auf dem Schlachtfeld, gesegnet in einer Ernte
auf den Feldern und gesegnet in einer Ernte in unseren Kindern.

And nun gilt im Namen des Führers mein erster Dank
all den Volksgenoffen, die in harter und unermüdlicher Arbeit
«nd allen Witterungsbilden zum Trotz dazu beigetragen haben,
sine Ernte in die Scheuern zu bringen , die jedenfalls weit , weit
besser ist , als wir es damals , als uns zum dritten Male ein
eisiger Winter überfiel , hoffen konnten. Diesen Dank und diese
Anerkennung für das deutsche Landvolk hat der Führer dadurch
zum Ausdruck gebracht, daß heute die Besten unter ihnen mit
zahlreichen Auszeichnungen bedacht worden sind und daß für
das gesamte Landvolk soeben zwei seiner hervorragendsten Ver¬
treter das Ritterkreuz zum Kriegsverdienstkreuz als höchste Aus-

. zeichnung empfangen haben . (Langanhaltender Beifall .)
Meine deutschen Volksgenoffen und Volksgenossinnen! Ich'

möchte nun als erstes meine Aufgabe darin sehen , Ihnen eine
ganz klare Darstellung der Verhältnisse und der Lage auf dem
Erniihruugsgebiet zu geben. Wie die gesamte Führerschaft un¬
serer Nation habe ich stets meinen Stolz darein gesetzt, dem
deutschen Volk immer in klarer Offenheit die volle Wahrheit
zu sagen, damit das deutsche Volk immer weiß, woran es ist.
(Tosender Beifall .)

Die vergangenen drei Erntejahre waren , besonders was die
beiden ersten Kriegsjahre anbelangt , keineswegs glücklich. Ganz
überraschenderweise brachen drei unendlich starke und
strenge Winter herein und vernichteten vieles , was an
Arbeit vorher in die Erde gesenkt worden war . Und trotzdem
konnte die Ernährung des Volkes vollauf gesichert werden . Als
ich Lei der Ernennung zum Beauftragten für den Bierjahres¬
plan damals in diesem selben Saal zum deutschen Volke sprach,
Habs ich — wie sich noch mancher Volksgenosse erinnern wird —
gerade auf den Begriff und das Wort „feindliche Vlok-
kade" besonders starken Nachdruck gelegt ; überhaupt habe ich
damals den ganzen Vierjahresplan eigentlich nur unter diesem
einen Gesichtspunkt - gesehen und ihn auch so durchgeführt . Zu
furchtbar waren für mich noch die Erinnerungen an die feind¬
liche Blockade des letzten Weltkrieges . Die Nachwirkungen dieser
Blockade erleben wir heute noch. Wenn ich jeden Tag die trau¬
rige Pflicht erfülle , die Todesanzeigen in den Zeitungen durch¬
zusehen, dann lese ich so oft das schmerzliche und grauenhaft«
Wort „Unser einziges Kind "

. Und warum „Unser einziges
Kind "? Weil damals ein unerbittlicher Feind nicht nur den
Krieg gegen die Wehrmacht führte , sondern gegen das ganz«
deutsche Volk und straft seiner Hilfsmittel damals über diesesVolk die Hungerblockade verbängen konnte. Und dies nicht nur
wahrend des Krieges , sondern jahrelang noch nach dem Kriege.
So hat der Feind das deutsche Volk unerbittlich ausgeyreßt,
ausgemergelt und dem Hunger entgegengetrieben , daß für die
edelste Ernte , die wir kennen, die Zukunftsernte eines Volkes:
Die Kinder ! kein Raum war.
Es wurde vorgesorgt

Und dieses Schreckgespenst hat mir immer vor Augen gestan¬
den. Und aus diesem Grunde haben wir damals eine Vor¬
ratswirtschaft betrieben , nicht nur auf allen notwendigen
Rohstoffgebieten, sondern auch besonders reichlich auf dem Ge¬
biete der Ernährung . Diese Vorräte gestatteten nun bei den
schwachen Ernten der ersten beiden Kriegsjahre , das deutsche
Volk schlecht und recht zu ernähren . Die Ernährung aber nahm
dann an Schwierigkeiten zu . Es galt ja nicht nur das deutsche
Volk in der Heimat zu ernähren , es galt auch unsere Wehr¬
macht zu versorgen, und zwar so, daß eine zusätzliche Ernährung
bereitgestellt werden mußte . Aber auch unendlich viele fremde
Menschen strömten nun in das deutsche Land hinein , fremde Ar¬
beiter zu Hunderttausenden , dann zu Millionen . Als die gewal¬
tige ungeheuerliche Rüstung begann , als überall die Hämmer
Dröhnten und das ganze deutsche Volk, Mann wie Frau , an dis
Arbeit ging, da war es notwendig , auch hier mehr und mehr
an Lrnährnngsgütern auszugeben . Da schmolzen die Vorräte
zusammen und wurden kleiner und kleiner . L , tauchte in dem
vergangenen Jabr nach der ungeheuerlichen Auswinterung , wie
wir sie vorher nie erlebt hatten , vorübergehend Isie Gefahr auf,
daß wir den Anschluß an die neue Ernte nicht finden würden,
wenn die Erträgnisse aus dem abgelanfcnen Erntejahr wieder
so schlecht ansfallen würden wie die der beiden vorangegangenen
Jahre . Damasts wurde mir zum erstenmal der Antrag unter¬
breitet , die RrKionssätze für das deutsche Volk zu senken . Ich

> habe Wich lange . Wwehrt , bevor .ich diesen schwersten Entschluß

vem tstnyrer vorgerragen habe . Sie dürfen überzeugt sein, dcktz
alle Auswege überlegt und durchdacht wurden . So standen wftc
vor der ernsten Frage : Sollen wir trotz der durch die llnbilds»
des Winters verschärften Ernährungslage die Rationen be¬
stehen lassen in der stillen Hoffnung , es könnte ja doch alles gckk
werden , oder sollten wir der harten Pflicht genügen , durch eme
maßvolle Senkung der Lebensmittelsätze unter allen Umstände«
die Ernährung sicherzustellen?

Mr eine verantwortungsbewußte Führerschaft konnte es ja!
nun keinen anderen Entschluß als den letzten geben. Ich war
mir klar , daß diese Entscheidung für das deutsche Volk auher -i
ordentlich einschneidend war und Schwierigkeiten mft sich brr »-!
Mn mußte . Brot ist nun s-inmal das e u t s ch e r demd -es
Rah rungsmittel. Nun wollte es das Unglück weiterinoAl
daß wir auch trotz einer an sich, günstigen Ernte in der KartHWl -!
Versorgung heftige Rückschläge hatten . Die Kartoffel kam
Herestn .

'-Sie war naß , sie sanfte leicht.
Weder kam ein dritter Winter , noch strenger als die vmcher-

zegangenen . Alle Erfahrung ,des Landwirts wurde über den
Hansen geworfen ; selbst .in rdie tiefsten Mieten drang ' der ' Frost
ein und zerstörte die dort gelagerten Kartoffeln . Hinzu kam di«
außerordentliche Beanspruchung des Transportnetzes : Einmal
durch die Schäden des schlimmsten Winters , den wir je durchleb!
haben , dann durch die Notwendigkeit , zunächst einmal unter
allen Umständen auf dem Transportwege die Fronten im Osten
zu versorgen . So konnten die Kartoffeln nicht in genügender
Menge in die Städte hineingckbracht werden , und so kam aus
einem Gebiet , auf dem ich niemals Schwierigkeiten erwartete,
ebenfalls eine sehr starke Hemmung hinzu.

Wir können heute umso beruhigter davon sprechen , weil das
alles nun längst überwunden ist und nicht mehr anstreten kann.
Warum ? — werde ich gleich ausführen . So wurden also die
Rationen gekürzt. Dabei war ich felsenfest entschlossen , in dem
gleichen Augenblick , da die Gesamtlage und der Gesamtüberblick
es gestatten würden , die Rationen wieder zu erhöhen . Voraus¬
setzung hierfür war eine wettere Anspannung aller Kräfte , zu
der- ich das Landvolk aufrief , und die Gesundung unseres Trans¬
portwesens . Und ich kann sagen, daß gerade diese letzte Aufgabe
dank der Energie der neuen und jungen Menschen , die in das
verantwortliche Ministerium hineinströmten , besonders gut ge¬
löst" worden ist.

So wurde nach jeder Richtung hin überlegt , was zu tun war.
Mit der Blockade hatte die vorübergehende Ernährungsschwie¬
rigkeit nichts zu tun . Denn heute ist die Blockade und die Aus¬
hungerung , wie sie sich der Gegner einst dachte , nicht mehr mög¬
lich. Wenn schon blockiert wird , und wenn wir uns fragen , wer
blockiert wird , dann besttmmt-aricht wir , sondern der Engländer!
(Stürmischer Beifall .)
Eine gewaltige Besserung in der Ernährungslage

Neben der vorausschauenden Organisation und der Arbeit des
Landvolkes erfuhr die Ernährungslage durch die Tapferkeit un¬
serer herrlichen Truppen und das Feldherrngenie unseres Füh¬
rers (brausender Beifall ) nun eine gewaltige Besse¬
rung, denn die deutsche Wehrmacht eroberte neue, und zwar
die fruchtbarsten Gebiete , die wir überhaupt in Europa kenne»,
(Beifall .) Sie hatte vorher schon andere zum Teil auch sehr
fruchtbare Länder erobert . Wir haben oft gestaunt, wie gerM«
in einem der fruchtbarsten Länder , nämlich in Frankreich, ett«
geradezu liederliche Landwirtschaft betrieben wurde . Warum?
Weil es sich immer nur auf seine Einfuhren aus den Kolonie«
verlaßen hatte . Weder für die Truppe noch für die deutsche Hei¬
mat war hier viel herauszuziehen . Erst deutsche Organisation
und deutsche Arbeit haben auch in diesem Lande Erträgnisse ge¬
bracht, wie sie unter dem eigenen Regime niemals hervorgebraA
worden sind . (Beifall .)

Ich habe mir nun die Lage in den besetzten Gebieten ganz
besonders scharf angesehen. Ich habe gesehen , wie die Leute in
Holland , in Belgien , in Frankreich, in Norwegen und Pole«
und überall , wo wir sonst saßen , lebten . Dabei habe ich er¬
kannt, daß zwar öffentlich in der Propaganda hier sehr häuftg
von der schwierigen Ernährungslage gesprochen wurde , aber tat¬
sächlich war es bei weitem nicht so . Zwar sind dort auch übereck!
Marken eingeführt — auch in Frankreich . Aber das , was sie sich
für die Karten holten , war nur zusätzlich ; normalerweise lebte«
sie von Schiebungen.

Aus dieser Erkenntnis entstand bei mir ein felsenfest« Ent¬
schluß, ein Grundsatz, an dem unverrückbar festgehalten wird«
zuerst und vor allem in der Stillung des Hungers und in der
Ernährung kommt das deutsche VM (brausender Beifall ) . Ich
bin sehr dafür , daß in den von uns in Obhut genommenen und
eroberten Gebieten die Bevölkerung nicht Hunger leidet . Wen»
aber durch Maßnahmen des Gegners Schwierigketten in der Er¬
nährung auftreten , dann sollen es alle wißen : Wen« gehungert
wird, in Deutschland aus keinen Fall . (Erneuter stürmischer Bei¬
fall .) Von jetzt ab steht unerschütterlich fest und daran wird fest-
gehalten werden , daß der deutsche Arbeiter und der , der i«
Deutschland arbeitet , ernährungsgemäß am besten .versorgt wird

Aber entscheiden- für den Ausbau der Ernährung LkeiVt
immer der Einsatz des eigenen Volkes, der Einsatz in der Heimat.
Denn trotz Mer eroberten Gebiete bleibt die Mache, der eigene«
Heimat , die Ernte der eigenen Heimat das Entscheidende «MH
für die Versorgung der Heimat , (ErnenteBeHallÄundgevdngenHs

Wir find heute in der glücklichen Lage, daß die gesamH
deutsche Wehrmacht, gleichgültig au welchen Fronte « sie stehh
ans den eroberten Gebiete« Mein verpflegt wird (Beifalls , H
daß die heimatliche Ernte «n vollem Umfange dem eigene» Voll!
xagefiihrt ««erden bann und ihr noch Zuschüsse ans de» erobert «»
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Gebieten in steigendem Matze zusliehcn, und trotzdem kommt der
eigenen Arbeit an der eigenen Scholle — wie ich schon sagte - -
Sie grötzte Bedeutung zu. Und wenn ich hier dem Landvolk, den,
deutschen Bauern und der Bauersfrau danke , so möchte ich
eigentlich den besonderen Dank der Bauersfrau
Lus sprechen (stürmische Zustimmungskundgebungen ) , denn
Aon zu allen Zeiten hat der deutsche Bauer , der freie Bauer,
es für seine besondere Ehre gehalten , das; er, wenn das Vater-
krnd ruft und die deutsche Scholle mit dem Blut verteidigt wer-
dsr mutz, dann den Pflug weglegt , das Schwert ergreift und an
Re Front geht. (Starker Beifall .) Und so steht auch heute das
deutsche männliche Landvolk, der deutsche Bauer , in seiner über¬
wältigenden Mehrheit mit dem Schwerte in der Faust an ' der
Front und verteidigt sein Vaterland , und die Arbeit zu Hause
hat er der Frau übertragen . (Bravorufe und stürmische

'Beifalls¬
kundgebungen.) Wie sich heute unsere deutsche Landfrau ab¬
arbeiten und abrackern mutz, das kann jeder von Ihnen , meine
deutschen Volksgenossen, sehen, der mit offenen Blicken durch
das deutsche Land geht. Sogar die Kinder , sobald sie überhaupt
etwas nrithelfen können, legen schon Hand mit an , und da und
dort vertritt selbst schon der 14- bis 15jährige Landbub seinen
Vater und führt den Pflug , wenn auch nicht so . gut und sicher,
aber trotzdem sicherlich mit um so größerer Begeisterung . Die
deUHche Bauersfrau aber hat nicht nur den Hof und das Vieh
in Ordnung zu halten , sie hat auch dafür zu sorgen, daß be¬
stellt und- geerntet wird , sie ist heute zu einer wirklichen Füh-
rerin -gestempelt worden . Sie hat fremde Arbeiter und Kriegs¬
gefangene zur Hilfe erhalten , und um so stärker mutz sie die
Zügel selbst in die Hand nehmen und dasür sorgen, datz die
Arbeit getan wird und die Zucht im Hof erhalten bleibt . So
geschieht hier im Stillen eine Arbeit , die wirklich bewunderns-
iwert ist, und es ist deshalb nur richtig , datz am heutigen Ernte¬
dankfest nicht nur deutsche Bauern , sondern im gleichen Matze
deutsche Bauersfrauen mit Auszeichnungen von»
Führer bedacht worden sind. (Stürmischer Beifall .)

Wahrlich , dieser Krieg wird ja nicht nur an der Front ge¬
führt , sondern im gleichen Ausmatz auch in der Heimat . Wie
stuf dem Lande wird auch in den Fabriken und
Rüstungswerk ft ätten, bei Tage und bei Nacht, in einer,
Mvei und drei Schichten ununterbrochen gearbeitet , geschweißt,
gehämmert und genietet . Neue Kanonen , neue Flugzeuge,
U -Boote kommen an die Front , und das alles ist eine riesen¬
hafte Arbeit . Gleichzeitig aber ist der deutsche Arbeiter , genau
st: wie der deutsche Bauer in der überwältigenden Masse an die
Front geeilt und führt drauhen den Kamps für >eme Hermar.
So mutzte auch hier Ersatz geschaffen werden , Ersatz durch fremde
Arbeiter , aus befreundeten Ländern , durch fremde Arbeiter aus
neutralen Ländern und durch die Masse der Kriegsgefangenen.
And hier hat allerdings der deutsche Arbeiter und der deutsche
Bauer als Kämpfer dafür gesorgt, datz genügend Ersatzmänner
gestellt wurden . ( Erneuter Beifall .) Die vielfache Millionen¬
zahl der Kriegsgefangenen , die der deutsche Soldat gemacht hat,
spricht hier eine ganz klare Sprache ; aber immerhin : soll jemand
arbeiten , mutz er auch zu essen haben , und so sind nun diese
vielen , vielen Millionen — und wir haben allein heute schon
über sechs Millionen fremder Arbeiter und
über fünf Millionen Kriegsgefangene — mit zu
versorgen und mit zu ernähren : Das ist eine gewaltige Zahl,
und das bedeutet eben , datz trotzdem und unter allen Umständen
härter gerabeitet werden mutz, um die Erzeugungsschlacht wei¬
ter zu steigern.

Ich möchte Sie nun nicht mit Zahlen langweilen . Inwieweit
die Rationen erhöht worden sind , wissen Sie ja . Ich möchte in
diesem Zusammenhänge nur noch einige Dinge hier verkünden,
die ebenfalls dazu beitragen sollen , den Ernährungsfaktor zu
steigern . Nachdem ich jetzt die Ernte klarer überblicke , habe ich
Staatssekretär Backe gebeten, in Zukunft dafür zu sorgen, datz
irr den luftbedrohten Gebieten das Fleisch um
weitere 50 Gramm erhöht wird. (Brausender Beifall .)
Heute schon wird fleißig daran gearbeitet , am Weihnacht s-
He st dem deutschen Volke eine ganz besondere Zulage
an Fleisch , Mehl und hoffentlich auch anderen schönen Din¬
gen zu geben (Besonders stürmischer Beifall .) Aber noch eine
Weitere Sache kommt hinzu . Wenn sie auch klein ist, sie wird
«immerhin manchem Haushalt helfen können. Von jetzt ab be-
Lnnmt jeder deutsche Soldat, der Urlaub hat — vom
einfachen Mann bis zum Feldmarschall — beim Ueberschreitsn
der Grenze im Aufträge des Führers ein Paket geschenkt,
äu dem sich 1 Kilo Mehl , 1 Kilo Erbsen oder Bohnen , 1 Kilo
Zucker , 1 Pfund Butter und eine große Dauerwurst befinden.
^Jubelnde Beifallskundgebungen .) Dabei ist es völlig gleich¬
gültig , ob nun der betreffende Urlauber oben von Kirkenes oder
nnten von Stalingrad kommt . Er bekommt dieses Pakek nicht
Kr sich , denn er braucht es nicht ; denn darüber könnt Ihr be¬
ruhigt sein , meine deutschen Volksgenossen: Unsere Kämpfer
draußen bekommen voll und satt zu essen. (Rauschender Beifall .)
Und die Hoffnung , die deutsche Stotz- und Kampfeskraft dadurch
zum Erliegen zu bringen , datz durch Hunger der deutsche Soldat
wie einst 1918 ausgemergelt wird , kann unser Gegner sausen
lassen. (Stürmische Zustimmung .) Er soll dieses Paket den Sei¬
nen zu Hause geben, wenn er auf Urlaub kommt, damit der erste
Urlaubstag schon ein freudiger ist . (Beifall .)

Leider ist auf einem wichtigen Gebiete , nämlich der der Fet t-
versorgung, noch nicht alles vollständig ausgebügelt . Sie
wissen ja , datz die gesamte deutsche Rapsernte ausgewintert ist
«nd damit aussüllt . Aber auch hier hat in weiser Erkenntnis
der deutsche Soldat diejenigen Gebiete Rußlands in die Hank
genommen , die hier den Ausgleich schaffen werden (brausender
Beifall ) , nämlich die fruchtbarsten Gebiete am Kuban unk
gm Don, wo meilenweit , so weit das Auge reicht, Sonnen-
blumenfelder an Sonnenblumenfelder stehen. Das Hai
« och das Gute , datz das Sonnenblumenöl noch besser als unser
Rapsöl ist . (Neue Beifallskundgebungen .) Also auch hier hoff,
üch in Kürze einen Ausgleich finden zu können.

Ich möchte aber hier noch auf etwas Besonderes aufmerksam
wachen : Auf einem Gebiet sind wir dieses Jahr wirklich ge¬
segnet worden . Wir haben eine Kartoffelernte , di«
^rn Ausmaß alles übertrifft, was bisher überhaup!
Lemals auf deutschem Boden geerntet worden ist . (Brausend,
Beifallsstürme .) Wir haben darüber hinaus eine gute und sehr
-geschmackvolle Kartofsel geerntet , weil sie gut trocken herein-

ekommen ist. Deshalb möchte ich nun alle Volksgenossen auf
Ordern , die Vorteile auch auszunutzen und sich mit Kartoffel»
» reichlich zu versehen, wie sie reichlich zugeteilt werden , uni
rfür zu sorgen, datz die Kartoffel in den eigenen Wohnunge,'

nichtig gelagert wird und nicht verfault . Und ich mutz hie,
sta .nz offen sagen : Lieber lagere ich heute meine Kartoffeln i,
^ r guten Stube , als in einem feuchten Keller ; denn die gut«
sStube nutzt mir nicht, aber die gute Kartoffel im Winter nutzt
Mir außerordentlich viel . (Heiterkeit und .starker Beifall .) E,
kbegt am deutschen Volke selbst, dafür zu sorgen, datz dieses
xrotze Geschenk wirklich ein Geschenk bleibt und nicht umkommt

Und nun möchte ich zu den Zukunftsaussichten noH
etwas sagen. Der Gegner sagt : 2a , alles ist nur ein Pflaster;
die Stimmung ist jetzt besonders mies und schlecht gewesen unk
da mutzte man dem deutschen Volke , bevor der strenge Wintei

kommt , ein Pflaster geben. (Heiterkeit .) Da kann ich nur unse¬
ren Gegnern sagen, dieses Pflaster bleibt aber wäh¬
renddes ganzen Krieges hi egen undwirdnoch
ver .grötzert werden. (Heiterkeit und stürmischer Beifall .)

Ich würde es für ein Verbrechen halten , dem deutschen Volk«
heute etwas in Aussicht zu stellen, von dem ich nicht sicher weiß,
daß ich es einhalten kann. (Starker Beifall .) Und deshalb kann
ich sagen : Das Schwerste, auch in der Ernährung , ist überwun¬
den. Von heute ab wird es dauernd besser werden ; denn die Ge¬
biete mit fruchtbarster Ernte befietzn wir . Es ist jetzt nur eine
Frage der Organisation — und alles können sie uns nachsagen,
schlechte Organisation aber nicht. Der General Wirrwarr ist
nicht bei uns angestellt, sondern bei denen drüben . (Stürmischer,
anhaltender Beifall .)

Wir werden die besten Männer unseres Landvolkes als Land-
wirtschaftsführer wieder vorschicken. Dichtauf der kämpfenden
Truppe werden sie folgen , das Land fest in die Hand nehmen
und dafür sorgen, daß Truppe und Heimat daraus verpflegt
werden . Wir werden ferner dafür sorgen, datz in wirklich über¬
zeugendem und meßbarem Ausmaße die Lebensmittel in die
Heimat zurückflietzen , so datz die Heimat auch klar versteht, wie
groß die deutschen Siege geworden sind . Und dazu ist noch eins
notwendig : datz dieser Ostraum vor allen Dingen immer weiter
und umfangreicher organisiert wird . Die Russen haben ja alles
verbrannt . Wir werden alles neu ausbauen : Schlächtereien, Kon¬
servenfabriken , Marmeladefabrikeu , Keksfabriken, Nudelfabriken;
Eier , Butter , Mehl , das gibt es dort in einem Ausmaß , wie
Sie es sich nicht vorstelle« können. Wir werden dafür zu sorgen
Haben, datz alles richtig erfaßt und an Ort und Stelle richtig
verarbeitet wird . Und ich hoffe , datz dann im nächsten Jahr
« ne weitere starke Erhöhung der Lebensmittelration kommt.
Dauu denkt daran : Das verdankt Ihr Euren deutschen Sol-
Baien . (Stürmischer , anhaltender Beifall .)

Vergeht nicht , datz es die besten Gebiete sind , die wir den
Russen fortgenommen haben . Das Sumpfgelände ist für uns
uninteressant , da können sie selbst stecken bleiben . (Heiterkeit .)
Wir wollten uns nicht in dieser Richtung ausdehnen , um selber
draußen als Kriechtiere zu leben, sondern wir haben uns da
schon richtig vorgesehen und vorerst das genommen, was zweck¬
mäßig ist . (Starker Beifall .)

Aber , mein deutsches Volk, da mögest Du eins erkennen : Wie
notwendig dieser Kampf geworden ist. Es war unerträglich in
der furchtbaren Lage , in der wir hausten . Das war keine Frage
mehr von Krieg und Frieden , von Blockade oder Nichtblockade.
Auch im Frieden wäre es für die Dauer unmöglich geworden,
das deutsche Volk zu ernähren , und dieser furchtbare Zustand
wäre konstant geblieben . Wir mutzten heraus aus der Enge,
und da danken wir dem Allmächtigen, dem Führer und den
tapferen Soldaten , datz sie die Enge gesprengt haben und datz
die Weite des Raumes für das deutsche Volk geöffnet ist . (Stür¬
mischer , anhaltender Beifall .)

Die Ernährung ist und bleibt nun einmal die Vor¬
aussetzung für das Leben eines Volkes ; denn ohne Nahrung
kann ein Volk nicht leben, und erst auf der Basis der Ernäh¬
rung kann man alles andere aufbauen . Wir , die den Welt¬
krieg mitgemacht haben , haben das ja erlebt . Wir kennen das
ja , was Hunger bedeutet . Diese furchtbaren Steckrübcnwinter
usw . sind uns ja wohl alle noch in Erinnerung , und sollten sie
vergessen sein , so bitte ich Sie , sich manchmal daran zu erinnern,
und dann den Unterschied zwischen damals und heute um so
besser feststellen zu können. ( Lebhafte Zustimmung .) Bedenken
Sie vor allen Dingen , datz heute auch für einen gerechten
Ausgleich gesorgt worden ist und datz dieser Ausgleich auch
in der Richtung der Leistungskraft geschaffen wurde , d . h . der
Schrverstarbeiter mutz mehr kriegen wie der Schwerarbeiter,
der Schwer- und Nachtarbeiter mehr wie der -andere . Nach die¬
sem Gesichtspunkt ist diesmal gerecht verteilt worden . Es ist sc
verteilt worden, daß es gar keine Rolle spielt — das darf ich
aussprechen —, ob der eine mehr oder weniger Geld hat , es
hat jeder das Seine bekommen. Und dort , wo sich Auswuchs«
zeigten , ist eingeschritten worden . Im allgemeinen , das mutz ich
feststellen , ist aber auch die Haltung des deutschen Volkes eine
solche gewesen, datz man nur bei wenigen asozialen und ver¬
brecherischen Elementen hat einschreiten müssen . (Starker Bei¬
fall .) Gewiß, der Geist ist willig und das Fleisch ist schwach, und
da und dort ist eben der eine oder andere sehr schwach gewesen,
und so stolperten Leute , die sonst niemals gestrauchelt sind , über
die Fallstricke dieser und jener Kriegsverordnung . Aber das ist
nicht das Entscheidende, sondern dort , wo einer wirklich an der
Volksernährung Sabotage im Großen getrieben hat , dort mutzte
eingegriffen und hart zugefatzt werden . Denn die Ernährung,
wie ich eben schon sagte, ist die Voraussetzung für die Schaf¬
fenskraft des deutschen Volkes. Und datz sie gesichert wird , ist das
Notwendigste von allem.

Diese Sicherung liegt natürlich auch irr der gerechten
Verteilung. Und die gerechte Verteilung ist eine Frage
des Vertrauens zur Autorität der Führung und der willigen
Gefolgschaft des Volkes. Dieser unangenehme Typ , diese Schie¬
ber - und Wucherergestalten , wie wir sie aus dem letzten Welt¬
krieg kennen, sind ja Gott sei Dank spärlich vorhanden , aber
wo sie auftauchen, werden sie schnellstens beobachtet und sind
ebenso schnell wieder weg. Denn vergesse keiner, datz in unserem
Parteiprogramm drinsteht , datz für Kriegswucherer und Kriegs¬
schieber der Galgen dasteht. Das steht in unserem Parteipro¬
gramm und das wird auch gehalten . (Stürmischer , anhaltender
Beifall .) Es darf nicht mehr so sein , datz einzelne Nutzen aus
der Schwere eines Krieges ziehen, sondern der Nutzen ist nur
für das gesamte Volk zu ziehen, in Erweiterung seines Raumes
und der Sicherung seiner Existenz.

Wir müssen aber heute, wo wir dankerfüllten Herzens dem
Landvolk gegenübertreten , trotzdem auch wieder erinnern an
die gewaltige Leistung unseres Arbeiters , des
Rüstungsarbeiters und der anderen Hunderttausende
und Millionen von Arbeitern , die ebenfalls mithelfen , die Vor¬
aussetzungen zu schaffen, um eine Rüstung zu erstellen, die uns
ermöglicht, weitere Siege zu erfechten. Für diese Arbeiter ist
nicht nur die Ernährung wichtig. Wenn der Kampf um das
Letzte geht, brauchen sie neben ihrem Handwerkszeug auch die
notwendigen Rohstoffe, Ne der Rüstung dienen . Vor
allem sind es zwei Rohstoffe, die genau so grundlegend sind
wie die Ernährung für die gesamte Existenz unseres Volkes.
Diese Rohstoffe sind Kohle und Eisen. Und beide Roh¬
stoffe besitzen wir selbst in ausreichendem Matze und haben sie
!n ungeheurem Matze noch dazu erobert . (Stürmischer , anhalten¬
der Beifall .) Wir haben also nicht nur den Bolschewiken die
landwirtschaftlich besten Gebiete abgenommen , sondern gleich¬
zeitig damit auch die rohstoffmätzig besten Gebiete. Auch sei«
Eisen , seine Kohle haben wir genau so mit Beschlag belegt wie
die Fruchtbarkeit seiner Felder.

Allein das Vorhandensein dieser Rohstoffe genügt nicht. Sie
müssen auch gefördert werden . Sie liegen unter Tage , und es
ist eine harte und schwere Arbeit , meine deutschen Volksgenossen,
unter Tage zu arbeiten , die Kohle zu brechen und das Eisen
zu fördern . Beide sind notwendig . Ich könnte Ihnen nun stun¬
denlang vorlesen, was wir alles aus der Kohle machen . Es sind
Dinge , die Sie z . T . nicht wissen und z . T . nicht glauben wer¬

den . Die Kohle ist die Voraussetzung für beinahe alles , was es
überhaupt gibt . Wenn wir sie nur zum Heizen brauchten, wäre
die Sache sehr einfach . Sie ist die Voraussetzung , datz ein guter
Stahl entsteht, sie ist die Voraussetzung, datz Fliegerbentzin da
ist, sie ist die Voraussetzung, datz andere hochwertige Stoffe
daraus gewonnen werden , und so mutz, ebenso wie in der
Landwirtschaft eine gewaltige Erzeugungsschlacht stattgefunden
hat und noch weiter stattfinden mutz, eine gewaltige Erzeugungs¬
schlacht, eine Fördernngsschlacht an Eisen und
Kohle durchgeführt werden.

Und weil dem Bergarbeiter diese allerschwerste Arbeit obliegt,
habe ich mich mit dem heutigen Tage entschlossen , als Beauf¬
tragter des Vierjahresplanes eine Verordnung herauszugeben,
die den Bergarbeiter heraus stellt und ihm für seine
gewaltige Arbeit besondere Vorteile zusichert . (Stürmisch an¬
haltender Beifall .) Ich habe das getan , in der Erkenntnis , daß
an der Spitze der gesamten Kriegswirtschaft nach wie vor der
deutsche Bergbau und somit der deutsche Bergmann steht. Ich
habe wiederholt betont , datz der deutsche Bergmann mit seinem
Lohn an der Spitze aller Berufe marschieren mutz . Denn jeder,
andere Beruf atmet mehr oder weniger freie Luft . Nur der
Bergmann kriecht unten in den letzten Flöz , er kann dabei nicht
stehen , oft nicht mal knien, auf dem Rücken , oder Bauch lieget
mutz er dieses höchste und wertvollste Material zutage fördern.
Das muß von allen anderen eingesehen werden , daß die Verg-
mannsarbeit unter Tage — und um die handelt es sich nur —
besonders belohnt werden mutz.
Spart Gas «nd Strom!

Darum bitte ich noch einmal das deutsche Volk in seiner Ge¬
samtheit : Denke daran , wie schwer jedes Stück Kohle da nute»
gebrochen wird » denke daran , wie unendlich wichtig diese Kohle
für die gesamte Rüstung ist . Denke stets daran , weil wir vo»
diesem wertvollen Material nicht genügend übrig habe«, ««
es mmötig zu verbrauchen , jeder , der eine einzige Lampe oder
irgendein elektrisches Instrument unnötig angeschlossen hat oder
brennen läßt , der versUndtgt sich. Wer zu viel Gas verbrauch^
soll sich daran erinnern , daß dieses Gas aus der Kohle kommtz
und daß dafür wieder Hunderte von Männern unter Tag A
abschuften müssen . Wer zu viel Strom braucht, denke ebenfalls
daran . Ich bitte noch einmal das ganze deutsche Volk, hier wirk¬
lich Sparsamkeit zu üben, wo es nur geht, und überhaupt in
allem Zusammenhalten, was - er Gemeinschaft dient.

Es ist wunderbar , wenn man heute durch die deutschen Fa¬
briken geht und den deutschen Arbeiter dort arbeiten sieht : Zäh
verbissen, ununterbrochen , wie der Führer schon

'
sagte, viÄ«

Stunden über das hinaus , was er arbeiten muß . Und warum?
Weil er sich wieder zu Hause fühlt , wieder daheim ist in seiner
deutschen Volksgemeinschaft, weil er nicht mehr eine Klasse ist;
die Feind zu Feind im eigenen Lande steht, weil wieder all«
zusammengeschweitzt ist zu einem einzigen Block. Ich glaube
wenn wir letzten Endes die Kraftquelle suchen, aus der heraus
all das unendlich Gewaltige und Große und Herrliche, was in
diesen drei Jahren erkämpft, ersiegt wurde , wenn wir diese letzt«
Kraftquelle suchen, so ist es die Kraftquelle der deutschen Volks¬
gemeinschaft, aus der heraus die Leistung kommt, datz hier ei«
Volk, Mann und Frau und Kinder , wieder Schulter an Schulter
steht. Wir stehen zusammen, wie der Führer gesagt hat , in ein«
verschworenen Gemeinschaft. Das gibt denen drauhe»
die ungeheure Kraft , und aus dieser Kraft kommen diese unge¬
heuren Taten , die wir kennen. (Beifall .)

- Die Diktatur des Juden
Und was den Kommunismus anbelangt , der einstmals

einen Teil unserer Arbeiterschaft beherrscht hat , nun ei« großes
Teil dieser Arbeiter hat heute den Komunismus in der Praxis
kennengelernt . Sie haben heute seine „wunderbaren Heimstätten"
gesehen, sie haben heute gesehen , wie „unendlich sozial" für jeden
gesorgt worden ist, sie haben gesehen , wie „glücklich" der rus¬
sische Bauer in seinem Eigentum ist, das alles haben sie dort
drüben gesehen . Alles zusammengenommen, was wir gesehen
haben , kann ich nur sagen : Dreck, ein großer, furchtbarer Dreck
(Langanhaltender Beifall .) Daraus kann man erkennen, was
Kommunismus in Reinkultur heißt . Diktatur der Arbeiterklasse?
Nein ! Diktatur des Juden , sonst gar nichts ! Das ist die einzig,
Diktatur ! Nur diesen ist es gut gegangen , sonst keinem. Ist da
in den " Orten alles verlaust , verwanzt , verdreckt , verwahrlost,
dann steht da irgendein Haus , das sieht anständig aus . Und -
wer hat da gewohnt ? Der Herr Kommissar. Wer ist der Kom-
missar gewesen? Der Herr Jude Veilchenstein. Das ist das Bild
von Rußland , das unnsere Männer gesehen haben . Und wen«
diese Männer nach Hause kommen , soll ihnen mal einer etwas
vom Internationalismus und Kommunismus erzählen , dam
hauen sie ihm sicher eins in die Fresse. (Langer , stürmischer
Beifall .)
Dagegen die Volksgemeinschaft!

Aber meine lieben deutschen Volksgenossen! Eines möchte ich.
hier auch heute noch ganz klar aussprechen : Wenn mau schon
eine Volksgemeinschaft bildet und wenn ein ganzes Volk als
Gesamtheit und Geschlossenheit sich einen Sieg erkämpfen
seine Freiheit sichern mutz, dann mutz auch der Einzelne bereit
sein, mehr oder weniger große Einschränkungen seiner persön¬
lichen Freiheit hinzunehmen . Diese Einschränkung der persön¬
lichen' Freiheit ist schon im Frieden notwendig . Die Demokratie
verwechselte ja dauernd immer eines : Freiheit des Einzelwesens,
das nennt der Nationalsozialismus Zügellosigkeit Wenn jeder
macht, was er will , wenn keiner mehr Rücksicht auf den Näch¬
sten und Nachbarn nehmen muß, und das sogar noch besonders
hervorgehoben wird , dann können Sie sich auch ausdenken, wie
solch ein Gemeinwesen aussteht . Und wenn man einmal die
glänzende Fassade des dollarreichen Amerika einreitzt und da¬
hinter blickt , dann wird man auch sehen , wie so ein Land und
Volk, in dem die Demokratie als in Gottes eigenem Land be¬
sonders behütet wird , wahrhaft aussieht . Nach vorne eine glän¬
zende Fassade und dahinter ein unendliches Elend . Das kan»
auch der lahme Herr Roosevelt nicht bestreiten , daß bei ihm i,
der Hauptsache das Elend zu Ende ist und daß es nur wenig«
find, die als Fettaugen da auf der Bouillon als Dollarmillio¬
när « herumschwimmen. (Tosender Beifall .) Und diese Ein¬
schränkung der persönlichen Freiheit mutz selbst i«
Frieden so weit gehen, als die Volksgemeinschaft dies
erfordert. Es ist nämlich eigenartig : Für sich selbst erwar¬
tet der Mensch selbstverständlich die Rücksicht jedes anderen.
Er selbst aber ist oft nicht bereit , wenn er handelt , daran zu
denken, daß auch der andere die gleiche Rücksicht von ihm ver¬
langt . Das ist die erste und zahmste MnschränNng der persön¬
lichen Freiheit.

Rur ei« Ziel : De« Krieg zu gewinnen!
Im Kriege mutz selbstverständlich eine weitaus erhöhte Be¬

schränkung erfolgen , denn jetzt gibt es nur ein Ziel und eine»
Estdaukeu: den Krieg W gewinne «. Alles , was diesepr Gedanken
förderlich ist, muß man tun , und wenn man noch Ho mal Un»
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biauemlichkeit auf sich nehmen und liebgewordene Dinge ver-
Men mutz . Lassen muh man alles , was diesem Ziel entgegen--

«ebt Und ich möchte das noch einmal betonen , meine Volks»
aenossen : Ich habe hier als Beauftragter für den Bierjahresplau
»nd als Vorsitzender des Ministerrats für die Reichsverteidi-
aung viele Erlasse und Gesetze in diesen drei Jahren unterschrei¬
benmüssen . Ich habe das nicht getan, weil es Er etwa Spatz
macht , die Einschränkung des Persönlichen zu erweitern , denn
wir find ja nicht in Sowjetruhland und auch nicht in der Demo,
kratie des Herrn Roosevelt und des Herrn Churchill, wo die
Gesetze, die gemacht werden , nicht für die Gesetzgeber und die
-Khrer , sondern nur für das Volk Geltung haben . Bei uns ist'
Ws anders , denn hier hat sich ja die Führung diesen Gesetzen
oena» mit der gleichen Konsequenz zu unterwerfen . (Beifall .)
Also jedes Gesetz , das ich unterschreibe, gilt für mich ebenso bin¬
dend wie für jeden anderen . Und deshalb überlege ich mir diese
Vorlagen auch . Auch ich gebe nicht gern etwas an Bequemlich¬
keit preis, aber wenn es sein mutz zur Erringung des Sieges,
dann wird alles preisgegeben und jede Einschränkung freudig
in Kauf genommen. (Langanhaltender Beifall .) Und wenn das
einem schwer fällt , dann möge er daran denken , wie weit drau¬

ßen die persönliche Einschränkung des Soldaten
geht. Sehen Sie , der Soldat wird nicht persönlich befragt , der
darf auch darüber nicht abstimmen, ob er in den Krieg gehen
will oder nicht. Der wird auch nicht gefragt , ob er morgen den
Sturm auf dieses oder jenes Kaff machen will oder nicht. Es
wird befohlen und dann wird gehorcht . Ich glaube , dah das doch
die höchste Einschränkung der persönlichen Freiheit ist, wenn man
eisern gehorcht , kämpfend Opfer bringt, und wenn es

jein mutz, stirbt . (Tosender Beifall .) Wenn der einzelne Soldat
freiwillig in dieser Weise die Beschränkung der persönlichen Frei¬
heit aus sich nimmt , dann dürfte das wohl für jeden in der Het>
Mt umso sehr viel leichter sein . (Beifall .)

Urftwort k)ke Luftrnrgrkffs «>!r§ Mgesies
Im möchte hier nun zu einem Kapitel kommen , dar MH

als Oberbefehlshaber der Luftwaffe und Reichsluftfahrtminister
lm besonderen angeht . Es handelt sich um die schweren feind¬
lichen Luftangriffe auf deutsche Städte . Auch hier , meine lieben
Volksgenossen, mutz oft eine sehr große Einschränkung der per¬
sönlichen Freiheit erfolgen . Ich Lin weit davon entfernt , die
Angriffe etwa zu bagatellisieren . Ich weiß, wie schwer sie sind.
Ich bin Fachmann . Ich weitz, was es heiht , wenn hundert oder
zweihundert Flugzeuge ihre Bombenlast abladen . Ich weitz, dah
hier viele unschuldige Menschen völlig sinnlos sterben müssen.
Ler Führer hat das damals schon in seiner Reichstagsrede ge¬
jagt : Man sollte doch das wenigstens unterlassen , dort , wo
keine Kriegsindustrie ist, völlig harmlose Menschen anzugreifen.
Sie können sich heute nicht darauf hiuausreden , datz sie nur aus
« ersehen vorbeiwerfen , datz sie die Industrie gemeint haben,
denn wir haben Originalbefehle in der Hand . Dieser Herr eng-
Lsche Luftgeneral hat seinen Fliegern befohlen, nicht die Kriegs-
öldustrie sei das Wichtigste, sondern die Wohnviertel zu zer¬
stören sei das Entscheidende. (Pfuirufe und Empörung .) Der
Terror auf die deutsche Bevölkerung , der Abwurf auf Kinder
und Frauen , das ist für den Herrn das Entscheidende. Das ist
jo gemeint; sogar einige anständige feindliche Flieger haben
dagegen protestiert , zu solchen Schlächtereien eingesetzt zu werden

Ich weitz also, wie schwer das alles ist, wieviel Leid es über
den einzelnen und ganze Familien bringt . Wenn dieser Narr
Dch nur einmal überlegen würde , wie furchtbar und sinnlos
DieseZerstörung von Kulturgütern ist , wie hoch die
deutsche Kultur steht, und datz die deutsche Kultur nicht nur für
Deutschland da ist . Sie hat Europa und der Welt so unendlich
viel gegeben , datz allein der Respekt davor die Burschen schon
«-halten mützte , deutsche Kulturstätten zu zerstören (Beifall ) ,
pe find ja nicht nur wertvoll für das deutsche Volk, sie sind
iÄenso wertvoll für die ganze Welt , die daraus unendlich viel
schöpfen kann. Und noch immer ist der Deutsche der größte Kul-
nurbringer gewesen.

Sie können sicher sein — ich wende mich an die Volksgenossen
Der luftbedrohten Gebiete — datz alles , was nur menschenmög¬
lich ist, an Anstrengung getan wird , um die Lage zu erleichtern

nd solche Angriffe zu verhindern . Zunächst einmal durch aktive
lbwehr, aber hier mag niemand vergessen , datz wir zur Zeit

iam stärksten im Osten zu kämpfen haben , und ich nicht die Ab¬
wehr in vollem Umfang stellen kann, die einstmals wieder ge¬
geben wird . Trotzdem zahlt der Gegner jedesmal sehr schwer da¬
bei darauf . Und wenn Herr Churchill so vor einigen Wochen
«och erklärte , datz er so jede Nacht einen Spaziergang mit tau¬
send Flugzeugen über Deutschland machen würde , so hat er zu-
iüächst überhaupt noch keinen mit tausend Flugzeugen gemacht.
Kr wird auch keinen machen, und diese Spaziergänge werden
ahm jedenfalls noch teurer als bisher zu stehen kommen.

Die Flak werden wir weiter und weiter vergrößern , sie be¬
kommt bessere Instrumente zum Schießen, ihre Erfolge werden
Achzusehends steigern . Die Nachtjäger , die heute noch nur in
gewissen Gebieten fliegen , werden über das ganze Deutsche Reich
Ausgedehnt . Und dann wollen wir uns wieder sprechen . Unk
gum Schluß kann ich den Herren nur das eine sagen : Auch i«
Nsten wird der Gegner niedergeworfen werden . Und dann gnadc
Kbott . Dann sprechen wir uns in England wieder . (Tosender,
Minutenlang anhaltender Beifall .) Glauben Sie nur , wie furcht¬
bar das für mich ist . Ich möchte manchmal auf gut deutsch aus
der Haut fahren , weil ick nicht den Vergeltungsschlag sofott
üben kann.

Ich weitz, ich kommandiere heule eine Luftwaffe , dje grötzei
Und besser als die ihre ist . Aber dies ist jetzt entscheidend , dori
zu kämpfen , wo der Schwerpunkt liegt , sie werden uns durck
diese Luftangriffe davon nickt abhalten . Das könnte Hner
passen, wenn wir unsere Luftflotte auf diese Weise zersplittern
würden. Es ist schwer für das deutsche Volk , das auszuhalten
ober wer das aushält , der möge dabei bedenken, datz er mö
dazu beiträgt , an jenen Fronten den ungeheuren Schwerpunk
^ schaffen , wo derart hineingeschlagen werden mutz, datz de>
Dieg dort errungen wird . Heute kämpft die deutsche Luftwaffi
Tag für Tag und Nacht für Nacht in einem Ausmaß , wie M
es sich nicht vorstellen können, bei Stalingrad und dort , wo et
um die entscheidenden Siege geht. Ist sie dort fertig , dann sehet
« ir «ns bei Philippi wieder . ( !) (Brausender Beifall .)

Bis dahin aber möchte ich die armen Menschen , die in dei
Nächten so hart bedrängt werden , bitten , auszuhalten so wun>
derbar , sie sie das bisher getan haben . Ihr haltet damit selbs!
einen Teil der Front.

Was aber das übrige Volk tun kann, mutz geschehen . Jedei
einzelne mutz Anteil nehmen an diesen armen Menschen . Dem
Mas denen heute passiert, kann dem anderen morgen geschehen
jJch selbst werde dafür sorgen, datz unentwegt immer weite,
Dröhere Lager angelegt werden , aus denen sofort für die Lust
««troffen gesorgt wird . Ich habe in allen Ländern , die mir zu¬
gänglich sind , Vorräte in ungeheurem Ausmaße aufgekaust. I«
Lesern Falle habe ich wirklich nicht auf das Geld gesehen , son¬
dern entscheidend war nur , diese Vorräte hereinzubringen , da-
Mit , wenn heute einer alles verliert , er morgen wenigstens so-
Dort das notwendigste wieder bekommt. (Lebhafter Beifall .)

Mick a«s die Lage
Meine lieben Volksgenossen: Betrachten wir einmal die Lage,

wie sie ist . Wie will denn nun eigentlich der Gegner seine fort¬
gesetzt geäußerte Ansicht , ./er werde diesen Krieg gewinnen , wahr¬
machen? Ein Blick hinter die Kulissen lehrt hier viel , und es
ist selbstverständlich, datz uns , den Führenden , hier mehr Dinge
bekannt sind , als wir veröffentlichen können. Das zeigen uns

- aufgefangene Funkmeldungen , Berichte, Befehle usw . Wer hin¬
ter die Kulisse sehen kann, der weitz, datz sie verdammt wenig
Chancen haben mit ihrer zweiten Front. Das hat ja der
Führer schon auseinandergesetzt . Die erste Geburt war ja eine
Fehlgeburt (Heiterkeit ) . Wir wollen abwarten und uns in neun
Monaten wieder sprechen (Heiterkeit) . Vielleicht geht es auch
-schneller bei den Leuten . Eins wissen sie genau , dort , wo der
deutsche Soldat steht, da kriegen sie ihn nicht weg . Worin gip¬
feln denn überhaupt noch die Chancen , die sie sehen ? Zunächst,
sagen sie , da haut sich ja unser eigener Bundesgenosse herum.
Der mutz zunächst aushaltcn , uns trifft das vorläufig nicht.
Liebevoll , wie sie untereinander sind , stört sie das weiter nicht.
Sie versichern ihn dauernd ihrer persönlichen Hochachtung im
einzelnen wie im allgemeinen und sehen dabei zu, pie er um¬
gebracht wird . Wenn er umgebracht ist, ergibt sich eine neue
Lage . Es ergibt sich ja wiederholt bei ihnen eine neue Lage.
Wie sie sich dann dazu einstellen werden, werden wir ja sehen.

Darüber hinaus haben sie irgendwelche Hoffnungen auf
astronomische Zahlen der amerikanischen Rüstung. Nun
bin ich der Letzte , der die amerikanische Rüstung unterschätzt.
Die Amerikaner haben auf gewissen Gebieten technisch und auch
in der Herausbringung zweifellos etwas geleistet. Wir willen,
sie haben kolossal viel und schnelle Autos gemacht , dann gehörte
noch der Radio zu ihren besonderen Taten und die Rasierklinge.
Auf diesen drei Gebieten haben sie zweifellos immer Kolossales
geleistet. Aber das sind immerhin noch andere Dinge als die,
die man für den Krieg braucht . Und wenn ich das aus keines¬
falls unterschätze , so weitz ich doch zu genau, welche ungeheuren
Schwierigkeiten beim Aufbau einer Rüstung zu überwinden sind.
Auch dort drüben ist es so, datz, wenn auch Roosevelt dauernd
zwei mal zwei gleich fünf oder sechs oder acht rechnet, trotzdem
auch in Amerika zwei mal zwei gleich vier bleibt . Daran ändert
er nichts , und auch in Amerika wird nichts schneller geschehen,
sondern im Gegenteil langsamer als bei uns . Auch in Amerika
braucht man Rohstoffe und ebenso braucht man auch Arbeiter.
Wan kann nicht gleichzeitig ein Heer von mehreren Millionen
aufstellen und auf der anderen Seite die Arbeiterzahl verdrei¬
fachen, das geht auch in Amerika nicht. Also auch diese Quelle
einer propagierten Siegeszuversicht mutz man amerikanisch wer¬
ten . Denn drüben werden die Leute mit astronomischen Zahlen
benebelt . Vergessen Sie nie : Amerika hat ein Wort ganz groß
geschrieben , riesengroß , und dieses Wort heißt Bluff, Das hat
es immer am allergrößten gemacht , vom Präsidenten bis herun¬
ter zum Nigger (Beifall ) . Auch die sonstigen Leistungen — ich
will gar nicht sagen, datz es nicht auch tüchtige und tapfere
amerikanische Soldaten gibt — lagen ja bisher auf anderen
Gebieten . Wir kennen da die eigenartigsten Ambitionen . Wer
nach 72 Stunden noch mit verrenkten Gliedern und vollkommen
starren und verdrehten Augen noch einen Wackeltanz aufführte,
wurde da preisgekrönt , und wer den anderen in einem Schlamm¬
bad beim Boxen und Ringen zu Boden warf , war auch wieder
ein Nationalheld . Hier haben sie sich auf Gebieten betätigt , die
uns völlig fremd sind und mit Soldatentum gar nichts zu tun
haben . Auch hieraus können sie kaum eine wahre und echte Sie¬
geszuversicht entnehmen . Aber die Herren sind ja sehr schwer Le-
lehrbar : sie fetzen also die Hoffnung auf den inneren deutschen
Zerfall . Das ist heute noch, obgleich amerikanische und auch eng¬
lische Zeitungen zu warnen beginnen , datz man sich hier niW
täuschen solle , ihre letzte Hoffnung . Sie hoffen auf den HungÄ
durch die Blockade , so wie 1918 , obwohl sie nun allmählich wist-!
sen müßten , datz es mit der Blockade jetzt umgekehrt liegt . Blök-!
krert wird — wie ich vorhin schon ausführte — zunächst bei
ihnen, und wir wollen abwarten , wie sich das weiter entwickelt.
Wir haben mehr U-Boote , und sie haben immer weniger Schiffe.
Und je weniger Schiffe sie haben , desto weniger kriegen sie herein.
Sch bin überzeugt , es wird in England schlechter in dem gleicht
Matze, wie es hier bester wird . Aber entscheidend ist eines , - atz
rs bei uns bester wirch.

«Miere Festigkest ves Reiche»
Das zweite, womit sie diesen in « « « «« Zwiespalt er¬

zwingen wollen, ist die Zerstörung des Vertrauens zur Führung.
Das ist eigentlich ein bißchen traurig , wenn man sieht, datz sie
so arm in der Aufstellung neuer Methoden sind, denn das habe«
sie uns doch einmal vorexerziert . Sie haben schon einmal das
deutsche Volk nach denselben Methoden gespalten . Nun mutz ich
schon bitten , datz sie uns nicht für dümmer halten , wie sie selber
aussehen und datz sie nicht glauben , datz wir auf denselben
Schwindel noch einmal reinfallen werden Mit den idiotischen
Methoden von heute jedenfalls auf keinen Fall ! (Lebhafter Bei¬
fall .)

Wie das so gemacht wird , das misten wir ja nun schon . Zum
Teil hat ja Dr . Goebbels das neulich auch ausgeführt . Ich
möchte trotzdem noch ein paar Worte dazu sagen. Da sind die
sogenannten idiotischen Gerüchte, die von jüdischen Redaktions¬
stuben in England , USA . und sonstwo in der Welt verbreitet
werden. Ein Volk kann nicht aus lauter Helden bestehen und
aus lauter Klugen , also gibt es auch bei uns ein paar Dumme
und ein paar , die nichts im Gehirn haben und nachplappern,
was dort verbreitet wird , und die Schlauen müssen eben dafür
sorgen, datz das Nachplappern nur unter Idioten bleibt (Beifall ).

Diese Behauptung nun , die sie da aufstellen , befassen sich mit
der ganzen Führung , vor allem rmt dem Führer selbst. Dann
bür auch ich sehr günstig an der Reihe (Heiterkeit ) . Datz ich all¬
mählich in diesen drei Kriegsjahreu „der reichste Mann der
Welt " bin , das wissen Sie ja . Mir gehören zunächst einmal
sämtliche Fabriken , Gruben , Stahlwerke und Walzwerke, die die
sogenannten Reichswerke Hermann GSring besitzen. Die sind
„natürlich mein Privateigentum "

, falls Sie das noch nicht ge-
nmtzt haben . Darüber hinaus gehören mir sämtliche Luftfahrt¬
fabriken, ganz egal , was sie machen . Darüber hinaus habe ich
selbstverständlich noch sämtliche Gesellschaften gekauft, die im
Ausland durch die Eroberung der Gebiete zu kaufen waren
unter der Hand selbstverständlich (Heiterkeit ) . Als vorsichtiger
Mann habe ich aber nun mein Vermögen nicht etwa auf eine
Bank gegben oder zusammengehalteu , sondern ich habe es, wie
das der vorsichtige Mann , der Demokrat und Plutokrat macht,
auf eine Reihe von Banken verteilt . And weil ich ja keineswegs
an die Siegesausfichten eines von mir Mitgefühlen Volkes
glaube, habe ich selbstverständlich den größten Teil im Ausland
auf verschiedene Banken gegeben. Ich wäre jetzt den Herren nur
dankbar , wenn sie mir a) die Banken nennen würde« und
b) sagen würden , welche Betrage ich bei ihnen habe, denn ich
bin ganz gern reich . Wenn sie es da drüben wissen wollen, sollen
Ke wenigstens sagen, wo mein Reichtum liegt , damit ick ran!

kann. Ich würde sogar den größten Teil dem deutschen Volke
wieder zur Verfügung stellen. (Große Heiterkeit .)

Nun sind es auch bei mir fast drei Jahre her, datz ich da»
letzte Mal vor dem deutschen Volke gesprochen habe . Der Führer
hat ja neulich schon ausgeführt , datz wir wenig Rede» HM»
können und datz darunter die Uebnng leidet , und dah wir zwei¬
tens in dieser Zeit verschiedene andere Dinge zu tun hatte ».
Selbstverständlich hatte auch ich, sehr viel zu tun . Ich bin selbst¬
verständlich ein paar Mal umgebracht worden , und das Wied» >
aufstehen ist ja nicht so einfach . Dann hat mich sehr die Anzahl
der Duelle in Anspruch genommen, die ich ausgesuchten HM«
An diesen Äuellen war das einzig Anständige , dah mich der
Gegner meistens Sieger sein ließ. Ich habe also diverse Feld-
marschälle, Minister , Gauleiter usw . erschossen. Dann aber nuchte
ich blitzartig zwischen Schweden und der Schweiz hin - und her»
fahren , weil in derselben Woche meine Frau einmal in Schwe¬
den und ein andermal in der Schweiz ein Kirft» bekam. Da«
halt selbstverständlich auch ab , zum deutschen Volk zu spreche«,
wenn man solche Reisen machen mutz, und so gcht das im allge¬
meinen weiter . Sie kennen das . Hier kämpfen wir alle gegen¬
einander , werfen uns alle um nsw. Ich mutz schau sagen, unsere
Organisation , unsere Wehrmacht , unser Volk mutz schon unge¬
heuer fein, wenn es bei einer „derartigen Führung " dazu »och
einige Siege erringt . Das ist wirklich erstaunlich. (Diese Aus-
fiihrupg .cn des Reichsmarschalls wurden von den Zuhörern mit
schallender Heiterkeit ausgenommen .) Aeber die Leistung de»
deutlichen Wehrmacht brauche ich kein Wort zu vertieren . V«
wenigen Tagen hat das der Führer selbst getan in einer An
und Weise, wie das kein Zweiter darstellen könnte. Aeber di«
Auslegung unserer Siege durch den Feind und die gewissen „Er¬
mutigungen " hat der Führer Ihnen gegenüber auch schon Aus¬
führungen gemacht , so datz Sie auch hier Bescheid wissen , datz!
wir bei allen Siegen fortgesetzt verlieren.

Nun möchte ich aber einmal so die Führung bei unseren Ges¬
urr » betrachten . Der Führer hat ja auch schon gesagt, datz sie
uns dauernd kopieren, und sie haben sich ja nun allmählich zum
Führerstaai durckgerungen . Da ist zunächst das alte Schlachtrotz
Churchill . Der frißt keinen Hafer , sondern der säuft Whisky . Das
wissen wir , und wir wissen daraus auch, wie er seine strategi¬
schen Pläne durchführt . Das haben wir ja gesehen , und ihren
Erfolg desgleichen. Dann kommt seit vorgestern der Herr Chef¬
commander Roosevelt . Herr Roosevelt führt jetzt seine Wehr¬
macht selbst , er wird nur noch beraten , doch „führt " er kie selbst.
Nun hat Herr Roosevelt hauptsächlich gewisse Studien gemacht.

Denn wenn man seinen Schreibtisch ansieht, so stehen auf ihm
alle möglichen Spielsache herum. Ich nehme an , er hat sich unter
anderem natürlich auch Bleisoldaten beschafft , mit denen er
"exerziert . Sollte er die aber nicht haben , so sehen wir vor allen
Dingen auf seinem Schreibtisch eine lange Reihe größerer und
fernerer verschiedener Esel, und damit hat er auch das Richtige
getroffen (Beifall ) . Josef, der Stalin , ist natürlich zweifellos
der bedeutendste, das möchte ich ganz offen aussprechen, nur ist
'auch feine Strategie kurz und einfach . Mit dem Genickschuß wifti
im allgemeinen führermätzig das meiste erttdigt . ^
Unser Führer

So „edler" Führerschaft steht nun unser Führer gegenüber,
unser Führer , der Organisator der deutschen Wehrmacht wiih»
rend des Friedens und während des Krieges und der Feldherr
unserer Wehrmacht im Kamps um die Freiheit . Man weitz da
drüben ganz genau , datz es nur das Genie und die Kraft
des Führers ist, durch die die Wehrmacht diese gewaltig»
Leistungen vollbringen konnte. Man weitz es drüben genau,
datz es der Führer war , der unermüdlich in den Fricdensjahr»
die Wehrmacht aufgebaut hat , der sich die Konstruktionszeich¬
nungen jedes Geschützes, jedes Tanks , jedes Schiffes vorleg»
ließ, der Abänderungen getroffen hat , der aus der großen Er¬
fahrung seines persönlichen Kampfes heraus hier die WehrmmP
schmiedete . Sie wissen auch, datz diese großen klaren strategisch»
Richtlinien , Grundlagen und Befehle vom Führer gegeben wor¬
den sind . Trotzdem natürlich wird das bei Gott und ander»
der Weltöffentlichkeit gegenüber geleugnet . Zunächst einmal
heißt es die Generale find gegen den Führer ; die Eenerüd
halten es nicht für richtig, im Winter noch in Rußland z»
bleiben , die Generale sind für den Frieden , die Generale mach»
dies und jenes . Wie stellt sich der kleine Moritz eigentlich bei
uns die Kriegführung vor . (Heiterkeit .) Glaubt er wirklich , daß
wir hier so ein Eeneralsparlament haben , wo also a-gestimmt
wird , was jeder einzelne für richtig und nicht richtig hält mü
dann schließlich, wie das immer bei Parlamenten ist , niOs
gemacht wird , weil keiner die Verantwortung dafür trag » will?
Wie stellen sich die Herren das eigentlich vor ? Sie habe» j»
allerdings auf ihrer Seite eine ganze Reihe von „tüchtig»
Generalen "

, die uns zu bekämpfen hatten . Das war der Eenmuk
Winter , der General Sommer , der General Wirrwarr , da
General Wüste, der General Kaukasus , der General Hunger usm
So weit es sich um die Generale Zeit und Raum handelt , sdÄ
sie zu uns übergetreten . Das ist also die Vorstellung dieser LeutH
wie bei uns der Krieg geführt wird.

Nun möchte ich darüber doch dem deutschen Volke einig«
jagen , und ich glaube , datz ich hierzu berufen bin , denn ersten-
bin ich nach dem Führer der rangälteste Offizier der deutsch»
Wehrmacht und zweitens führe ich selbst einen großen Teil
dieser deutschen Wehrmacht und drittens — und das sit da«
entscheidende — darf ich für mich in Anspruch nehmen, daß
gerade anf dem Gebiete seiner militärischen Betätigung nie¬
mand wie ich den Führer so oft und eingehend bewundern
konnte und so viel mit ihm zusammen war . Ich bi« hier als»
wirklich in der Lage, dem deutschen Volke ein klares Bild M
geben, und ich habe mich hier auch gegen all die komisch»
Skribifaxe zu wenden , die das Feldherrngenie unseres Führe«
dauernd betrachten. Da tauchen in diesen Schwindelbläkter«
plötzlich die Namen ' von Männern im Vordergrund , im Hin¬
tergrund , im Schatten , im Halbschatten und in der Dmü ^ sest
auf , die alle die Schlachten gewonnen , die alle die Arbeit ge¬
macht und die all das dem Führer vorgetrageu haben fM»
Der Führer versteht selbstverständlich von der ganzen Geschichte
nichts, und dort wo er eingrtff , ist es immer schief gegangen.
So wird das dargestellt . Es heißt dann , der Führer hä
Ahnung , so etwas macht der Generalstabschef oder der General-
stab.

Ja , auch hier hat sich vieles gändert . Aeber den Een « rät¬
st ab zum Beispiel herrschen überall falsche Vorstellung» Der
Eeneralstab ist eine Sammlung von sehr befähigten Offizier» ,
die als Hilfsarbeiter für die verantwortlichen Befehlshaber M
dienen haben. Als der Krieg 1964 . 1866 und 1876/71 geflA
wurde , da stand an der Spitze der Wehrmacht der alte Käsetz
der selbst in klarer Erkenntnis seiner eigenen Begrenzung»
hier nicht führte . So gab er die Führung dem fähigsten General,
und das war die Größe seines Charakters , dem damalig»
General van Moltke . Dieser wurde Eeneralstabschef, uud s»
führte damals der Eeneralstabschef de facto die preußischen uä
deutschen Arme» zum Siege . Nachher Hab» die Generalstabs¬
chefs gewechselt , mrd je nach der Bedeutung der Persönlichkeit»
bat der GeWrgsstaL .mehr cä>er weniger Bedeutung bekomme «.
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Große» Eeneralstabes gestellt wurde, führte wieder der Chef -
des Generalstabes die deutschen Armeen . Nun ist aber eine
grundsätzliche Neuerung gekommen , denn der Generalstab war
zmKchst abgeschafft. Es ist ein neuer entstanden.

Hier ist das ganz klare Neue folgendes : Es ist an sich gar
nicht neu . An sich ist es uralt . Nach dem ganz klaren Prinzipder nationalsozialistischen Weltanschauung gibt es überall immer
nur einen Führer. Ob der Führer der Führer von zweiMann oder dar Führer eines ganzen Volkes ist, ob das der
Leutnant für seinen Zug ist, ein Hauptmann für -- seine Kom¬
panie , ein Oberst für sein Regiment , ein General für seine^
Division oder sein Korps oder seine Armee oder ob es ein
Heeresgruppensührer ist, das ist gleichgültig . Es ist immer ein¬
zig und allein der jeweilige Führer der Verantwortliche » der
Die Verantwortung zu tragen hat , ganz gleichgültig von wem
und wie er beraten wird . Das ist einmal eine klare Heraus-
stelknng ihm gegenüber - Er allein trägt die Verantwortung "
gegenüber feisten Dorgssetzen. An seiner Seite stehen diejenigen,die itzn nutt helfen, keine Richtlinien , sy^ e Eedankengänge in
die Befehl^ orm umzugiehen und däfiir zu sorgen haben , daß sie
HeransLomwen"und an die Truppen verteilt werden . Nun hängtrs davon och, wie fähig der betreffende Generalstabschef ist. Ilnd
zum anderen hängt es davon ab , wie stark das Vertrauensver¬
hältnis zwischen einem Führer und seinem Generalstabschef ist . §Wenn man in der glücklichen Lage ist, wie ich es selber bin,
der in seinem Eeneralstabschef einen seiner besten Freunde sieht,
dann ist man sehr gut daran . Dieser Eeneralstabschef trägt aber
nicht die Verantwortung , sondern der Führer . Und so trägt auch
hier kein Mann im Halbschatten, sondern nur der Mann im
grellen Licht, der Führer , vor seinem ganzen Volke die Verant¬
wortung für Sieg oder Niederlage der deutschen Wehrmacht,
und er scheut sich auch nicht, sie zu tragen . (Stürmischer und
jubelnder Beifall .)

Wir haben gottlob eine große Reihe ganz hervorragenderGenerale und Führer . Und solche, die nicht ausreichen
'
für ihre

Aufgabe, «Her nicht hart und stark genug waren , sind anderen
Aufgaben zugeführt oder abgelöst worden ^ Der Krieg ist nun
einmal eine Auslese und wertet nur die Besten, und erst iw
Kriege erweist sich der Führer , der militärische Führer , ganzund gar . Und weil wir auch hier voll auf dem Leistungs¬
prinzip stehen , hat ja der Führer neulich hier an dieserStelle ausgeführt , daß nicht mehr irgendwie Rang , Stand , Vor¬
bildung , Geburt oder Alter entscheiden , sondern einzig und allein
die Eignung in der Härte und in der Zielsicherheit der Füh¬
rung . Da kann so ein junger Mann sonst noch etwas werden
wenn er die Eignung dafür hat . Ich habe heute in meiner
Fliegerei Leute , die gerade erst majorenn geworden , aber da-
ßind Helden, die so und so viele abgeschossen haben . (Lebhafter
Beifall .). Ein Mölders , ein Ealland sind Obersten , obwohl st«dem Dienstalter nach bestens Oberleutnants sein dürften . Auck
hier hat sich die nationalsozialistische Erundauffassung völlic
Durchgesetzt . Der Krieg ist die letzte Auslese. Er wertet
und da kann man ^ rst sehen , der eine taugt , der bleibt , der
andere kann das nicht ganz so , der kriegt eine weniger wichtig«
Aufgabe , der dritte versteht überhaupt nichts , der wird nack
Hanse geschickt . (Stürmische Zustimmung .) Nun zu den „er¬
schossenen Generalen " : Es hat schon neulich Gauleiter Eoebbel-
gesagt, es ist überhaupt keiner erschaffen worden . Aber übereines möchte ich auch keinen Zweifel kaffen : es ist keiner er¬
schaffen worden , nicht etwa , weil man einen General nicht er¬
schießt, sondern auch das hat sich zum Weltkrieg grundsätzlich

geändert : gleiche Disziplin für alle, vom Reichsmar¬
schall bis zum letzten Rekruten , gleicher Gehorsam und gleich«Treue dem Führer gegenüber und gleiche Auszeichnung und
auch gleiche Strafen ! Wenn heute ein Mann feige ist und sein«
Truppe verläßt , wird er erschaffen , wenn ein General sein«Truppe verläßt , wird auch er erschaffen . Es gibt heute nicht
mehr wie im Weltkrieg die verschiedene Wertung . Wenn einMann versagte und feige war , wurde er bestraft , ein Offizieraber in höherem Dienstgrad kam für dieselbe Schuld in ei«Sanatorium , weil ihn angeblich „die Nerven verlassen" hattenWenn einer feige ist, ist er feige, und ein feiger Soldat Haiim Heer nichts zu suchen und muß entfernt werden , damit e,die anderen nicht ansteckt.

Im übrigen sollten sich unsere Gegner einmal darüber klaiwerden , warum wir sie auf allen Kriegsschauplätzen derartixverdroschen haben . Sie sollten sich einmal ansehen, welches ein¬
malige Verhältnis bei uns zwischen den Offizieren und de«Männern herrscht. Auch dort herrscht der Nationalsozialismus,das sollen sich die Herren einmal merken. (Lebhafte Zustim¬mung und Beifall .) Die jungen Offiziere von heutzutage , auchdie Leutnants , Hauptleute und Majore sind ja zunächst einmal
schon alle aus der Hitler -Jugend hervorgegangen oder mehrenJahre dort gewesen . Sie tragen das nationalsozialistische Ge¬
dankengut schon in sich, und gerade aus dem Frontverhältnisheraus wurde ja der Nationalsozialismus geboren. Deshalb istes nur logisch, daß sich das in der heutigen Front zum letztenGlanze ausgestaltet hat . Die deutsche Wehrmacht steht aus einemGuß, Offizier wie Mann im innigsten Verhältnis , national¬
sozialistisch festgefügt, treu , gehorsam und tapfer hinter ihremObersten Kriegsherrn . (Stürmischer Beifall .) (Schluß folgt .)

Kleine Nachrichten aus aller Welt
Der bolivianische Militärattache in Mexiko tot

aufgesunden
DND Bigo , 5 . Okt . Wie aus Mexiko gemeldet wird , wurde

der bolivianische Militärattache Major Tijerlna mit Schußwun¬
den im Kopf tot aufgefunden. Ueber die Hintergründe der Tat
verlautet nichts.

Bombenattentat auf den britischen Gouverneur
von Cypern

DNB Saloniki , 5 . Okt . Wie aus Cypern bekannt wird , wurde
auf den Wagen des englischen Gouverneurs von Cypern ein
Bombenattentat verübt. Mehrere Personen wurden verhaftet. Der
Täter ist ein arbeitsloser Bergmann . Er erklärte, er wolltedie Auf¬
merksamkeit der englischen Regierung auf die verzweifelte Lageder arbeitslosen Bergleute richten.

Aegyptischer Freiheitskämpfer oo« den Engländer « verhaft « :Oer bekannte ägyptische Freiheitskämpfer Salem Khadr Ab«valem , vom Volk „Sultan der Wüste" genannt , wurde , wieMessaggero" über Istanbul erfährt , von den Engländern ge¬nügen genommen und nach Alexandrien gebracht. Er hatt«hauptsächlich nachts britische Militärfahrzeuge auf der StraßeIwsichen Kairo und Alexandrien überfallen und vernichtet.Spanische Flieger fuhren an die Ostfront . 40 spanische Fliegergaben Sevilla unter Führung des spanischen Fliegermajorsvuarez verlaßen , um in das Freiwilligenkorps an der OstfrontUnzutreten.

Aus St «»bt und Laub
Alteusteig . de» 6. Oktober 184»

Volksröitgenuntersuchung
am 7 . 10. Rotfelden

„ 8. 10 . Sffringen
„ „ Schönbronn
„ „ Oberhaugstett
„ 9 . 10 . Neubulach
„ „ Altbulach
„ „ Liebelsberg

15 .00- 17.30 Uhr Schule
7 .30 - 10.30 „

13.00 - 14.30
16.30—18.00 „ Rathaus

7 .30 - 9.30 Schule
11 .00- 12 .30 „
15 .00—16 .30

Auszeichnung. Mit d - m Eisernen Kceuz I . Klasse ausgezeichnetund zum Feldwebel befördert wurde Uffz. Hermann Opp (Gehilfebei Friseur Weinstein.)
Besitzwechsel . Das Wohnhaus mit 27 a großem Tarten von.Bezirksnotar Beck ging durch Kauf auf Verwalter Dönges vomHof Waldeck bei Stammhelm über. Die Uebernahme erfolgt am1 . November 1942.

Nagold . (Auszeichnung.) Mit dem Eisernen Kceuz I . Klassewurde Unteroffizier Willi Schweikle, Sohn des Bäckermeis-ters W . Schweikle in Nagold , ausgezeichnet.
Baiersbronn . (80 Jahre alt .) Heute Montag feierte Geometera . D . Wilhelm Gaiser seinen 80 . Geburtstag . Der Jubilar

ist ein Sohn des verstorbenen All-Rosenwirts Fritz Gaiser undwar 50 Jahre lang Geometer in Schopfheim im Wiesental . Sei¬nen Ruhestand verlebt er hier.

Stuttgart . (Der beste Vauerngarteu .) Die Eaubeste»aus der Aktion „Der Vauerngarteu " des BDM . -Werks „Glaubeund Schönheit", die das Ziel verfolgt , die Landmädel ans die
volkswirtschaftliche Bedeutung des Bauerngartens hinzuweifeuund ihr Empfinden für echte Gartenkultur zu vertiefen , find«run ermittelt . Als bester eigener Garten wurde der der Arbeite-»grmeinschaft in Jungingen , Kreis Ulm, ermittelt . Zweitbestewurde die Arbeitsgemeinschaft Heilbronn . Als bester der vonden Arbeitsgemeinschaften bewirtschafteten Gärten der Bäue¬rinnen wurde der der Arbeitsgemeinschaft Strümpfelbach , Kreis
Backnang, anerkannt . Zweitbeste wurde die Arbeitsgemeinschaftin Oberevvack. Kreis Oehringen . . .

Tuningen , Kr . Tuttlingen . (Vom Farreu verletzt .) Vlls
Farrenwärter Johannes Götz einen ausgeriffenen Fairen in den
AM bringen wollte , wurde er von dem Farren zu Boden ge¬
stoßen und mit den Hörnern traktiert , so daß er innere Ver-
ietznngen davontrug , die seine Ueberführung ins Krankenhaus
notweudia wachten.

Kvfferskultern . (Aus Unvorsichtigkeit die Mutter
erschossen .) In Lauterecken ereignete sich durch unvorsich¬
tiges Hantieren mit einer Schußwaffe ein schweres Unglück.Ein Fünfzehnjähriger , der Sohn des Einwohners Hahnenwald,
defchäfigte sich mit einer Pistole . Die Kugel löste sich und drangDer in der Nähe stehenden Mutter des Jungen in den Kopf. Die
Dran war sofort tot.

Verleger und Schriftleiter Dieter Lauk z. ZI . bet der Wekrnwcht
Verantwortlich für den gesamten Inhalt Ludwig Lauk in AlleiyieigDruck Buchdruckecei Dieter Lauk , Altensteig 3 . 3t . Preis ! . 3 gültig

Bekanntmachung
des WÜrtt. Wirlschaftsmiuisters, Laudesernährunjs-
amt, Abteilung ist. über Futtermittelschcine für Pferde

Abschnitt 3 der Futtermittelscheine für Pferds wird hier¬
mit zum 1 . Oktober 1942 aufgerufen . Auf diesen Abschnitt
kommen bis zu 120 kg Pferdemischf - tter für je ein leicht >rbe ten-
des Pferd , bis zu 180kg Pferdemifckfutterfürje einnormalarbeitsn-
desPferd , bis zu 300 kg Pferdemischfutter für je ein schwerarbeiten¬des Pferd für die beiden Monate November und Dezember
1942 zur Verteilung , sofern die Futtermittelscheine gemäßder Bekanntmachung des Landesernährungsamtes Abi . 8 vom4. April 1941 Nr. O . K. 1105 (Regierungs -Anzeiger Nr. 27
vom 9 . April 1941 ) mit dem Dienststempel des zuständigen
Ernährungsamtes versehen sind.

Die Abschnitte müssen zur Sicherung der Belieferung bis
spätestens 12. Oktober 1942 ' einem Futtermittelverteiler über¬
geben werden . Die Futtermittelverteiler erhalten dann aufGrund der vorgelegten Abschnitte bei ihrem zuständigen Er¬
nährungsamt Abt . (Kreisbauernschaft ) auf Antrag « inen
Bezugschein . Der Verteiler hat diesen Bezugschein bis spätestens19 . Oktober 1942 einem Großoertciler weiterzuleiten . Späterbeim Großoerteiler einlaufende Bezugscheine können Nicht mehr
berücksichtigt werden.

Calw, den 5 . Okt . 1942 ErnahrnngsamtAbt. 4
(Kreisbauernschast Calw)

Der Krcisbausrnführer:
gez. Kalmbach.

Beratungsstelle jiir werdende Mütter, Nagald
Sprechstunde jeden 1 . Mittwoch im Monat , diesen Monat am
Mittwoch , den 7. Okt. 1942 , 16 Uhr IM Staatlichen Ge¬
sundheitsamt Nagold , Hohestr . 8 , abgehalten von Herr, « Dr . Beck.

Der Amtsarzt . Dr . Lang.

Kann bei aller , wsLabbsrsr , V^ol -racner , mit
^icbsrbsii Zurcfi eins filaßbebsnciiun -z mit

Zugendgruppe
Mittwoch abend 20 Uhr

Siugprode in der Jugend¬
herberge . Erscheinen für sämtl.
Mncstieder ist Pflicht.

Keine Entschuldigung.

>Vir 8teIIsn IsuksnZ
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arbeiisn sin.
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sincj singetroftsn unci
vesrffsn morgen
«vocft abgegeben

Suettttsncttung iksutt
Lspiertisri -tlurig Lürobectark

Verloren
ging gestern ein Geld¬
beutel zwischen Apotheke
und Bahnhof.

D r ehrliche Finder wird ge¬
beten, diesen g -gen Belohnung
in der Geschäftsstelle ds . Bl.
adzugcben.

M.
!- «><

vermissen werben . Oie ^ olle
wircl von Zer st^ottsnrsups nicft
rnsbr geirSLren unZ bleibt unver¬
ändert in fform , siarbe u . Osrucb.
Wenn isir Oeogirt komsr , Vorrat bst,ctsnn ksnn sr von un; V/ors orbsilon.
Packungen ru 0,47 u . 0.6V

0IWI -!
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Vertraue ctsr

VMbM
Vir- srlecligsn Ikrs Oausi--
suktrsge lüi- regelmäßige
2sklungeii Steuern , Listen
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5000006
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Sluttgsrl 1
L.uÄso6oittstr . 8 uo6 KSolgsdsupostsc^eckkooto , Ltuttgsrt SNO
l-osprstse je Kl . Doppel-^8 Vst Vs */i Do» l>os

s . 6 . - 12. - 24 .- 48 . 72.
Porto uocl leiste 28 pkg. je Klasse

llebMgl .v» »g li .Woderj

Kleine

sind zu haben in der

Buchhandlung Lauk
Papierhandlung und Bürobedars

Eine

39 Wochen trächtig , setzt dem
Verkauf aus
Rartlll Lilttle, Wöruersberg

Trauerkarten
Tranerbriefe
liefert rasch

und sauber die

Buchdruckerei
Lauk

Danksagung Eisenbach, den 5 . Okt . 1942.
Für die vielen Beweise herzlicher Teil¬

nahme . die ich während der Krankheit und
beim Hinscheiden meiner lieben Mutter

Rosine Kübler
erfahren durfte, danke ich auf diesem Wegeauf das herzlichste. Ganz besonderer Dank fürdie trostreichen Worte des Herrn Pfarrer und
dem Singchor , sowie für die vielen Kranz-und Blumenspenden und die zahlreiche Be¬
gleitung zur letzten Ruhestätte.

Die trauernde Tochter.
Ein größeres Quantum

Kartoffeln
Kann auch in Teilmengen abgegeben werden

3ohs . Wolf jr. , Zwerenberg
Einkellerungsschelne bitteich in der Geschäftsstelleds . Bl . abzugeben

8eit 19tS

pkürmsLsutiscks
Präparats

-Lsrmosan-Esssllsckakt
Ao„osu» S-Lo. lUcwLdea

ln oilsr , Hciiuii - u . l.eZsr-
N fpsffgescköftsn

- Präparate

äciiufi - u . l.scisrp6sgs?
/sc/s §ckvkersm « kk

5c/»i nvr m/i c/sm ävWrvck

jL. Evttosin-fobrik.Xokn

>e viele längst vergessene Arznei
Packungen kommen da manchmalwieder «»m « orschein. Besser »I»
man weist. Istost sür den
saN gesor
Run aberkünftig erst die angebroche»en Packungen ausbrauche «, bevoreine »rne gelaust wird I
Den» hent« müssen Heilmittel reftko« verwertet werden, auch

lerankhetts-

Shr/ioscaA « -

alle diel ernstlich bedenken,»ek»« mt jeder SllphoScali », der e«
braucht.
Säet Süstler , / (orutaar.
«tee ptmrm. Präparate Sttptiorcalln

orick TVivtiat.
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